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GemeindenhabenNachholbedarf
Nur zehn von 80Kommunen sind auf den sozialenMedienwirklich aktiv. Der Zeitaufwand schreckt viele ab.

Niels Jost

Viele Gemeinden stehen vor
einergrossenHerausforderung:
Mit traditionellen Kommunika-
tionsmittelnerreichensie immer
wenigerBürger.Geradedie jun-
geBevölkerungschenktdemAn-
schlagbrett vor demGemeinde-
haus oder dem Gemeindeblatt
genauso wenig Beachtung wie
Zeitungen, Radios oder Fernse-
hen.DieLösung scheint simpel:
Mit Facebook, Instagram oder
Youtube stehen digitale Infor-
mationskanälebereit,mitdenen
insbesondereein jüngeresPubli-
kumerreichtwerden kann.

Doch nur die wenigsten Lu-
zerner Gemeindenmachen da-
von Gebrauch. Dies zeigt eine
Studie von drei Frauen, die nun
das Fähigkeitszeugnis als Ge-
meindeschreiberin erlangt ha-
ben. Für ihre Diplomarbeit im
LehrgangVerwaltungsmanage-
ment anderHochschuleLuzern
haben Sarah Lötscher (29) aus
Rothenburg,Nadine Illi (28) aus
Vitznau und Sara Di Giulio (28)
aus Stansstaddie Social-Media-
Aktivitäten der 80 Kommunen
untersucht. Ihre Erkenntnis:
Nur zehn Gemeinden verfügen
über eines odermehrereProfile
auf Facebook, Instagram, Twit-
ter, Youtube, LinkedIn oder
Xing.Dies sindLuzern,Emmen,
Kriens,Horw,Hochdorf, Sursee,
Rickenbach, Schenkon,Wauwil
undGisikon.

DreiViertel sindnichtauf
SocialMediaanzutreffen
Weitere zehn Ortschaften sind
zwar auch digital unterwegs,
greifen aber vielmehr auf eine
Gemeinde-AppwieCrossietyzu-
rückoder siehabennur füreinen
Teilbereich der Verwaltung ein
Profil, zum Beispiel für die Mu-
sikschule, Bibliothek oder Ju-
gendarbeit.DieshabedieDaten-
erhebung erschwert; sie hätten
teils nicht abschliessend klären
können,obeinProfiloffiziell von
der Gemeinde betreut werde
odervonPrivaten,bemerkendie
AutorinnenderStudie.Auchauf-
grund laufender Anpassungen
derOnline-Aktivitätenkönntees

im Einzelfall Abweichungen in
ihrenDaten geben.

Zuden teilweiseaktivenGe-
meinden zählen sie Sempach,
Neuenkirch,Schüpfheim,Entle-
buch,Buttisholz,Ruswil,Büron,
Menznau, Buchrain und Root.
Die restlichen 60 Gemeinden
sind nicht auf den sozialen Me-
dienaktiv.«DiesehoheZahlhat
unsüberrascht», sagtSarahLöt-
scher.VieleGemeindenwürden
kein Profil anlegen,weil sie dies
mit einem zu grossen zeitlichen
Aufwandundeinemzugeringen
Nutzen verbindenwürden.

«Diese Befürchtung konnten
wir aber ausdemWegräumen»,
sagt Lötscher, die bei der Ge-
meinde Emmen arbeitet. Denn
ihreUmfragehabegezeigt, dass
diemeistenaktivenGemeinden
guteErfahrungenmitden sozia-
lenMedienmachenwürden. So
würden die Bürger die Online-
Präsenz schätzen. Auch der da-
durchmöglicheAustausch stos-
se auf positive Resonanz. «Er-
staunlich ist: Keine dieser
Gemeindengaban, dassdieBe-
wirtschaftung zu zeitintensiv
ist», fasst Lötscher zusammen.

Dies dürfe man aber nicht für
bareMünzennehmen.Schliess-
lich seien die Gemeinden, die
ein Online-Profil aufweisen,
unterschiedlich aktiv. So teile
beispielsweise Horw alle paar
Tage einen Facebook-Post, in
Hochdorf geschehedieswenige
Male pro Monat und in Ricken-
bach datiere der letzte Eintrag
vomMärz 2020. «Manche Bür-
ger wussten gar nicht, dass ihre
Gemeinde auf den sozialenMe-
dien aktiv ist», sagtNadine Illi.

Die Verwaltungsangestellte
von Weggis führt die unter-

schiedlichhohePräsenzauf ver-
schiedeneFaktorenzurück.Ent-
scheidend seien sicherlich die
zeitlichen und personellenRes-
sourcen in den unterschiedlich
grossen Verwaltungen. Aber
auchdieZusammensetzungder
Gemeindebehörde unddasGe-
meindemodell könnten aus-
schlaggebend sein. Illi: «Bei
kleineren Gemeinden sind die
Gemeinderäte häufig nicht nur
strategisch, sondern auch ope-
rativ tätig.BestehtdasGremium
beispielsweise aus eher älteren
Personen,diewenigonlineaffin
sind, ist die Einführung von So-
cialMediawohl kein Thema.»

KlareStrategiemit
realistischenZielen
DieseZurückhaltung ist fürLöt-
scher, Illi undDiGiulio teils ver-
ständlich. Denn zu den Risiken
von sozialen Medien zählen sie
Shitstorms – also viel negative
und teils schmähende Kritik –,
Datenschutzprobleme oder der
Verlust desdirektenKontakts zu
denBürgern. Fürdie Studienau-
torinnen überwiegen allerdings
die Vorteile wie die Erschlie-
ssung eines zeitgemässen und
kundenorientierten Kommuni-
kationskanals, niederschwelli-
ger Zugang zu schneller Infor-
mation oder derÜbergang vom
Monolog zumDialog. Facebook
und Co. könnten auch für Mar-
ketingzwecke oder für die Ge-
winnung von neuem Personal
eingesetzt werden.

«Es kann sich für jede Ge-
meinde lohnen, auf Social Me-
dia zu setzen»,bilanziert SaraDi
Giulio. «Wichtig ist jedoch, eine
klare Strategie zu entwickeln,
mit Zielen, die auch umsetzbar
undkontrollierbar sind», sagtDi
Giulio, diebeimGrundbuchamt
inderKantonsverwaltungarbei-
tet. ZudemsolltenalleEntschei-
dungsträger hinter dieser Stra-
tegie stehen.

DieStudie scheint aufoffene
Ohren zu stossen. Einige Ge-
meindenhättenbereits ihr Inte-
resse angekündigt. Vielleicht
präsentiert sich die Landkarte
der digitalen Gemeinden bald
schon anders.
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GewalttätigeTierhorterinverliert inMurivorBezirksgericht
Die psychisch kranke 30-Jährige hat eineMitarbeiterin des Veterinäramtes tätlich angegriffen. Auch ihr Tierhalteverbot hat sie ignoriert.

Marianna* erscheint an diesem
Hochsommertag ineinerdicken
schwarzen Jacke, Leggins und
Wanderschuhen vor demMuri-
anerBezirksgericht. Sekundiert
wird sie von ihrem Lebenspart-
nerKevin*.Er ist IV-Bezüger, sie
lebt vonSozialgeld.Diegemein-
same Wohnung teilt das Paar
mit seinenTieren.Mit zuvielen.

Bei diversen Kontrollen des
Veterinäramtes kam zu Tage,
dass sich einige der Tiere in
einem schlechten Zustand be-
fanden.AusdiesemGrundwur-
de ein beschränktes Tierhalte-
verbot ausgesprochen. Zu ver-
antworten hatte die 30-Jährige
diverse Vergehen gegen das

Tierschutzgesetz sowie Gewalt
und Drohung gegen Behörden.
Der Staatsanwalt forderte eine
Freiheitsstrafe von acht Mona-
ten unbedingt, eine Busse von
1000Franken sowie 180Tages-
sätze à 30 Franken.

Nachkontrolle
gerät ausserKontrolle
Ein psychiatrisches Gutachten
stellte fest, dass Marianna an
einer Borderlinestörung leidet
und pathologisch Tiere hortet.
Diese Befunde seien, in Kombi-
nation betrachtet, als sehr
schwer einzustufen.Anfangdes
Jahres 2020 wurde Marianna
verboten, mehr als vier Hunde

und fünf Katzen zu halten. Bei
derNachkontrolledesVeterinär-
amtes im Mai vor einem Jahr
kam es zur Eskalation. Die Mit-
arbeiterinnen des Veterinäram-
tes trafen neun Hunde und vier
Katzen an, einige Hunde waren
deutlichunterernährt.Marianna
erzählt, sie habe sich in diesem
Moment in die Enge getrieben
undwehrlosgefühlt:«Ichwollte
meineBeruhigungsmittel inder
Küche holen, der Polizist liess
mich aber nicht dorthin.»

DieAnwesenheit derPolizei
war gefordert,weilmanwusste,
dass Marianna verbal ausfällig
werden kann. Als diese sah, wie
ihre Hunde abgeführt wurden,

flippte sie aus, beschimpfte die
beidenFrauenals«Schlampen»
und würgte eine von ihnen am
Hals, wasKevin bestritt.

Anfang des Jahres fand eine
weitere Kontrolle beim Paar
statt.DiesesMal trafendieKon-
trolleure auf einenunterernähr-
ten Pitbullmischling. Die an-
schliessende Untersuchung er-
gab, dass der beschlagnahmte
Hund mindestens drei Kilo
schwererhätte seinsollen.Beide
beteuerten,nichtbemerkt zuha-
ben, dass sie einen Pitbull-Ter-
rier-Mixkauften.AuchdieBilder
derElterntiere,diegemässFach-
leuteneindeutigaufPitbull-Ter-
rier hinwiesen, machten sie

nicht stutzig. Diesen Februar
stiess man bei einer Kontrolle
auf fünf unterernährte Katzen-
welpen und acht Ratten. Wes-
halbMariannawiedermehrTie-
rehielt, hatte einenGrund:«Ich
bin gegen das Kastrieren von
Katzen», sagte sie. Überhaupt
zeigte sie sich während der Be-
fragung von Gerichtspräsident
MarkusKochwenig einsichtig.

«Sie sindaufdemRadar
desVeterinäramtes»
NachdreiStundenVerhandlung
fällteGerichtspräsidentKochdas
Urteil: acht Monate unbedingt,
aufgeschoben zu Gunsten einer
ambulanten Behandlung, und

1000FrankenBusse.Zudemwi-
derrief er zwei Strafbefehle aus
früheren Verurteilungen. Sie
habe immer weiter delinquiert,
sogarwährendderProbezeit,da-
herseheerkeinenGrund,dieun-
bedingteStrafe–wiedasdieamt-
liche Verteidigerin Mariannas
forderte – zuverkürzen.Erwisse
um ihre psychische Krankheit,
dennoch müsse sie die Rechte
der Tiere wahren, so Koch. Er
mahnte:«SiesindaufdemRadar
desVeterinäramtes.»

NathalieWolgensinger

Hinweis
Namen der Redaktion bekannt.

Freiamt

Doppelt so viele
müssen repetieren
Bildung Nach den Sommerfe-
rien treten 4050 Schülerinnen
undSchüler der 6. Primarklasse
indie Sekundarstufe I über.Wie
die Staatskanzlei nun mitteilt,
besuchen derzeit mehr Buben
alsMädchendie6.Primarklasse.
Die Folge: Zum ersten Mal seit
zehn Jahren treten mehr Buben
(51,5 Prozent) alsMädchen (48,
5 Prozent) ins Gymnasium ein.
DieEintrittsquote indieGymna-
sien der städtischen Gebiete ist
höher als in den ländlichen. Die
kantonale Übertrittsquote ins
Gymnasium liegt mit 19,5 Pro-
zent imDurchschnitt.

39 Prozent der Lernenden
wechseln in die Integrierte
Sekundarschule, während 38
Prozent die Kooperative Sekun-
darschule und die restlichen 23
ProzentdasModellderGetrenn-
ten Sekundarschulen besuchen
werden. IndieSonderschule tre-
ten im Herbst acht Jugendliche
einund19müssendie6.Primar-
klasse repetieren. Letzteres ent-
spricht einer Verdoppelung im
Vergleich zum Vorjahr. Ob es
eine Auswirkung der Pandemie
ist, sei eine Vermutung, könne
abernichtbestätigtwerden, sagt
Dienststellenleiter Volksschul-
bildungAldoMagno. (sok)

RessortBildung
hatneuenChef
Gemeindeverband Der Be-
reichBildung desVerbands der

Luzerner Ge-
meinden wird
künftig von
Markus Ried-
weg (CVP,
Bild) geleitet.
Der 48-jährige

Gemeindepräsident von Dag-
mersellen setzte sich gestern
Abend in Sempach in einer
Kampfwahl gegen vier weitere
Kandidaten durch: Marco
Frauenknecht (SVP, Kriens),
Kilian Graf (CVP, Dierikon),
Carmen Holdener-Oechslin
(CVP,Meggen) und IrèneWü-
estHäfliger (FDP, Eich).

Nötig wurde die geheim
durchgeführte Wahl, weil Ursi
Burkart-Merz (CVP, Adligens-
wil) zurückgetreten ist. (nus)


